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Transmission von Bindung über die Generationen – 
Der Beitrag des Adult Attachment Interview

Gabriele Gloger-Tippelt

Zusammenfassung

Innerhalb der Bindungsforschung hat sich eine neue Richtung etabliert, die sich mit
mentalen Bindungsmodellen von Erwachsenen, insbesondere von Eltern, befaßt. In
dem Beitrag wird die Erhebungsmethode des Adult Attachment Interview (AAI) von
George et al. (1996) sowie das Auswertungssystem und Klassifikationssystem von Main

ÜBERSICHTSARBEIT

Summary

Transmission of Attachment Across the Generations – The Contribution of the Adult
Attachment Interview

A new domain has been established within attachment research that deals with mental rep-
resentations of attachment in adults, particularly in parents. This contribution describes the
procedure of the Adult Attachment Interview (AAI) developed by George et al. (1996) and the
scoring and classification system by Main and Goldwyn (1994). This method allow trained
coders a reliable classification of different states of mind with respect to attachment based
on a content and discourse analysis of the interview transcripts. By means of observational
procedure of the Strange Situation for infants and the AAI for the adults, several studies sup-
port the assumption of a transmission of attachment relationships from one generation to
the next one. These findings reveal that parents with secure autonomous attachment repre-
sentations predominantly have infants with secure attachment patterns, parents with inse-
cure-dismissing attachment representations mostly have children with an avoidant attach-
ment and parents with insecure-preoccupied representations often have children with an
insecure-ambivalent attachment. Less consistent results have been found for the correspond-
ence between parents unresolved attachment status with respect to traumatic experiences
and their infants’ disoriented/disorganized attachment patterns. A recent study assessing at-
tachment in six year olds revealed as well the transmission from mothers’ attachment repre-
sentations to those of their children for this older age. Since many studies have confirmed
the correspondence of parents’ and infants’ attachment classifications, research interests are
now directed towards the mediating processes of transmission.
Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 48: 73-85 (1999), ISSN 0023-7034
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74 G. Gloger-Tippelt: Transmission von Bindung über die Generationen
und Goldwyn (1994) vorgestellt. Es erlaubt trainierten Kodierern, aufgrund einer In-
halts- und Diskursanalyse der Interviewtranskripte verschiedene Arten von mentalen
Bindungsmodellen verläßlich zu unterscheiden. Mit Hilfe der Beobachtungsmethode
für die Kleinkinder, der Fremden Situation, und des AAI für die Erwachsenen konnte
in mehreren Studien die Annahme der Transmission von Bindungstypen von einer Ge-
neration zur nächsten empirisch gut abgesichert werden. Nach diesen Befunden haben
Eltern mit einem sicher-autonomen mentalen Bindungsmodell überwiegend Kinder
mit sicherer Bindung, Eltern mit einem unsicher-abwehrenden Bindungsmodell mei-
stens Kinder mit vermeidender Bindung und Eltern mit einem unsicher-präokkupierten
Bindungsmodell oft unsicher-ambivalent gebundene Kinder. Die Übereinstimmung
zwischen einem in bezug auf traumatische Erfahrungen unverarbeiteten elterlichen
Bindungsstatus und einem desorientiert/desorganisierten Bindungsmuster beim Kind
fand nicht immer Bestätigung. Nach einer neuen Untersuchung zu Bindung bei sechs-
jährigen Kindern läßt sich ebenfalls eine Transmission von mütterlichen Bindungsre-
präsentationen zu denjenigen ihrer Kinder für dieses höhere Alter nachweisen. Nach-
dem die Übereinstimmung der Bindungsklassifikationen von Eltern und Kindern
empirisch gut belegt wurde, befaßt sich die Forschung verstärkt mit vermittelnden
Prozessen der Transmission.

1 Neue Entwicklungen innerhalb der Bindungsforschung

Lange Jahre befaßte sich die Bindungsforschung schwerpunktmäßig mit Bindung im
Kleinkindalter. Die Beschreibung und Erfassung unterschiedlicher Qualitäten von El-
tern-Kind-Bindung orientierten sich an der standardisierten Beobachtung in der Frem-
den Situation (Ainsworth et al. 1978). Bei der Suche nach den Entstehungsbedingun-
gen individueller Unterschiede lenkte vor allem Mary Main (Main et al. 1985) in ihren
Studien die Aufmerksamkeit auf die unterschiedlichen Arten wie Eltern ihre Erfahrun-
gen in der Herkunftsfamilie beschreiben, wie sie darüber denken und wie sie diese ver-
arbeitet haben. Damit regte Main eine Weiterentwicklung der Bindungsforschung an,
die eine Ergänzung der Verhaltensebene um eine Ebene der mentalen Repräsentation
beinhaltete. Die schon aus lerntheoretischer und psychoanalytischer Sicht bekannte
These, daß Eltern aufgrund ihrer eigenen Erfahrungen komplexe psychische Merkmale
an ihre Kinder weitergeben, erfuhr dadurch in der Bindungsforschung eine neue Wen-
dung. In diesem Kontext bezieht sich die These der Transmission von Bindungstypen
von der Großelterngeneration über die Eltern an die Kinder nicht nur auf die konkreten
Erfahrungen mit den Bezugspersonen in der Kindheit, sondern vor allem auf deren ko-
gnitive und affektive Verarbeitung, d.h. auf den „state of mind with respect to attach-
ment“ im Sinne von Main. Empirisch konnte diese These erst angemessen untersucht
werden, seit ein neuartiges, vielfältig einsetzbares Erhebungsinstrument zur Erfassung
von verinnerlichten, mentalen Bindungsmodellen, das Adult Attachment Interview
(AAI) von George et al. (1996), und das dazugehörige Auswertungs- und Klassifikati-
onsverfahren von Main und Goldwyn (1994) zur Verfügung stehen. Obwohl das Ver-
fahren selbst noch nicht endgültig veröffentlicht ist, wurde es bereits in zahlreichen
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publizierten empirischen Arbeiten angewandt. In der deutschsprachigen Literatur fin-
det sich bisher noch keine ausführliche Darstellung. In diesem Beitrag soll nach einer
theoretischen Begründung das Vorgehen bei der Erhebung und Auswertung des AAI
dargestellt werden. Anhand der bisher vorliegenden empirischen Befunde wird dann
die Bedeutung des AAI für die These der Transmission von Bindung bewertet.

2 Grundgedanken der Bindungstheorie und Erfassung von Bindungstypen in der 
Kindheit

Um die Übermittlung von Bindungstypen der Eltern an ihre Kleinkinder und die Stel-
lung mentaler Bindungsmodelle Erwachsener zu veranschaulichen, sollen einige Kon-
zepte der Bindungstheorie skizziert werden. Die Bindungsforschung befaßt sich mit
dem Aufbau und den Veränderungen enger Beziehungen im Lebenslauf, ihrer Mani-
festation im Verhalten und ihrer Repräsentation in Gedächtnis und Sprache. Der Be-
griff Bindung wurde von Bowlby als Metapher für das affektive Band, das die Bezie-
hung zwischen dem Kleinkind und seiner (seinen) bevorzugten Bezugsperson(en)
kennzeichnet, eingeführt. Das konkret beobachtbare Bindungsverhalten des Kleinkin-
des wird nach Bowlby (1982) vor allem durch ein Kontrollsystem der Bindung reguliert,
bei dem über Informationsverarbeitung wie Wahrnehmungs- und Gedächtnisprozesse
und über gefühlsgeleitete Bewertungen innerhalb eines Regelkreises ein Sollwert an
Nähe zur Bezugsperson1 eingehalten wird. Es wird angenommen, daß derartige Verar-
beitungsprozesse überwiegend ohne Beteiligung des Bewußtseins ablaufen. Je nach
Entwicklungsstand und situativen Bedingungen strebt das Kind mit dem jeweiligen
Sollwert eine Balance zwischen dem Bindungsverhalten auf der einen Seite, das auf
Nähe und Kontakt ausgerichtet ist, und dem Explorations- oder Erkundungsverhalten
auf der anderen Seite an. Zur Aufrechterhaltung der gewünschten Nähe und Rückver-
sicherung über die Bindung tragen sowohl die Bezugspersonen durch ihr Fürsorgever-
halten als auch das Kind durch seine individuelle körperliche und psychische Ausstat-
tung bei, insbesondere durch seine Temperamentsmerkmale wie Reizbarkeit und
Beruhigbarkeit. Für die ersten Lebensmonate ist der Beitrag der erwachsenen Bezugs-
personen vermutlich als höher einzuschätzen, da sie prinzipiell in der Lage sind, un-
günstige Bedingungen bei fehlender Anpassung des Neugeborenen zu kompensieren.
Geht die Mutter im Verlaufe des ersten Lebensjahres konsistent und angemessen auf
die vom Kind signalisierten Bedürfnisse ein, so wird sie für das Kind eine „sichere Ba-
sis“, d.h. es kann die Mutter als Zufluchtsort bei Kummererlebnissen und als Aus-
gangspunkt für sein Erkundungsverhalten nutzen.

Im Verlaufe des ersten Lebensjahres bilden sich durch unterschiedliche Interaktions-
erfahrungen mit den Bezugspersonen, in der Regel Mutter und Vater, verschiedene Ty-
pen von Bindungsbeziehungen heraus. Diese können in einer standardisierten Beob-
achtungssituation, der Fremden Situation nach Ainsworth (Ainsworth et al.1978),

1 Es ist von einer begrenzten Zahl von Bezugspersonen auszugehen, in der Regel ist die Mutter die erste
Bezugsperson. Daher wird im folgenden oft von der Mutter gesprochen.
Vandenhoeck&Ruprecht (1999)



76 G. Gloger-Tippelt: Transmission von Bindung über die Generationen
anhand von unterschiedlichem Wiedervereinigungsverhalten des Kindes gegenüber der
Bezugsperson nach zwei belastenden Trennungen reliabel erfaßt werden. Wichtigstes
Ergebnis dieser inzwischen auch empirisch gut abgesicherten Entwicklungsdiagnostik
ist die Feststellung einer sicheren oder unsicheren Bindungsbeziehung. Bei einer si-
cheren Bindung (B-Klassifikation) benutzt das Kind die Bindungsperson als Basis zur
Exploration und Bewältigung von Neuem, nach Trennung sucht es aktiv und direkt
Kontakt und wendet sich dann wieder der Exploration seiner Umwelt (Spielsachen) zu.
Dieser Bindungstyp tritt in klinisch unauffälligen Stichproben am häufigsten auf, d.h.
bei 55-65% der Kinder (bei 3-fach-Klassifikation ohne die desorganisierte Bindung, s.
unten). Bei einer unsicheren Bindung können die Kinder die Bezugsperson nicht als
sichere Basis für ihr Erkundungsverhalten benutzen, wobei zwei Varianten unterschie-
den werden. Eine Form ist die unsicher-vermeidende Bindung (A-Klassifikation, 20-
25%), die durch das Vermeiden von Nähe und Kontakt, d.h. durch Verhaltensweisen
wie Vermeiden des Blickkontaktes, Wegdrehen des Körpers, der Bezugsperson den
Rücken zuwenden, gekennzeichnet ist. Eine zweite, seltenere Form der unsicheren
Bindung ist die unsicher-ambivalente Bindung (C-Klassifikation, 10-15%); diese Kin-
der sträuben sich gegen Körperkontakt und zeigen gleichzeitig Signale eines Bedürf-
nisses nach Nähe wie Weinen und Anklammern. Vergleiche von Studien aus verschie-
denen Ländern ergaben größere intrakulturelle als interkulturelle Unterschiede, wobei
tendenziell in westeuropäischen Ländern häufiger das vermeidende Muster, in Israel
und Japan häufiger das ambivalente Bindungsmuster auftrat (van Ijzendoorn u. Kroo-

nenberg 1988).
Zusätzlich zu diesen Bindungsklassifikationen gibt es eine weitere klinisch relevante

Kategorie nach Main (1995), die vor allem in Risikostichproben häufig auftritt: die des-
orientiert/desorganisierte Bindung (D-Klassifikation, 15-20%). Diese Kinder zeigen
nach Rückkehr der Mutter eine Anzahl von auffälligen Verhaltensweisen, die keine kla-
re Bindungsstrategie erkennen lassen, denen aber möglicherweise eine Angstreaktion
in bezug auf die Bindungsperson zugrunde liegt (Main u. Hesse 1990)2. In zahlreichen
Untersuchungen zeigte sich inzwischen, daß Kinder mit sicherer Bindung gegenüber
Gleichaltrigen und Erziehern höhere soziale Kompetenzen zeigen als Kinder mit unsi-
cheren Bindungsqualitäten (Sroufe u. Fleeson 1988; Wartner et al. 1994). Sichere
Bindung ist daher wohl als Schutzfaktor, langfristig unsichere Bindung als Risikofaktor
der sozial-emotionalen Entwicklung anzusehen.

3 Mentale Bindungsmodelle

Im Verlaufe der fortschreitenden Entwicklung im zweiten und dritten Lebensjahr be-
ginnen Kinder, ihre Interaktionserfahrungen zunehmend mental zu repräsentieren. Es
bildet sich das, was Bowlby als internes Arbeitsmodell von Bindung bezeichnet hat

2 Bei zusätzlicher Auswertung der desorientiert/desorganisierten Bindungsklassifikation verringert sich
der Anteil der anderen Klassifikationen, insbesondere die Gruppe der ambivalent-unsicheren Kinder wird
kleiner.
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(Bowlby 1975), neuerdings spricht man auch von mentalen Bindungsrepräsentationen
oder Bindungsmodellen. Dieses Konzept hat sich für die weitere Forschung als zentral
herausgestellt. Zu der theoretischen Elaboration mentaler Bindungsmodelle in der
Kindheit haben vor allem Bretherton (1992) und Crittenden (1990) beigetragen, in-
dem sie die Funktionen von Gedächtnissystemen, Schemabildungen, Scripts und Af-
fektregulationen beschrieben haben. Eine grundlegende Aufwertung des Konzepts
mentaler Bindungsmodelle und seine maßgebliche Elaboration für das Erwachsenen-
alter geht auf die Arbeiten von Main zurück (Main 1995; Main u. Goldwyn 1994; vgl.
Gloger-Tippelt u. Hofmann 1997). Während die Versuche, mentale Bindungsmodelle
in der mittleren Kindheit empirisch zu erfassen, noch in den Anfängen stecken, ist das
von Main und Mitarbeiterinnen entwickelte methodische Vorgehen bereits etabliert
und empirisch gut abgesichert wie im folgenden gezeigt wird. Den mentalen Bin-
dungsmodellen wird die Funktion zugesprochen, das Verhalten anderer Personen vor-
herzusagen und das eigene Verhalten zu organisieren. Da mentale Bindungsmodelle
kognitive und affektive Beziehungserfahrungen integrieren, entwickeln sich aus ihnen
Erwartungsmuster für das Verhalten von relevanten anderen Personen, z.B. von
Freunden oder intimen Lebenspartnern, und sie beeinflussen das eigene Verhalten die-
sen gegenüber. Bindungsmodelle werden in besonderer Weise bei eigener Elternschaft
wirksam, indem sie die Aufmerksamkeit und die feinfühlige Responsivität gegenüber
den eigenen Kindern steuern; sie spielen dadurch eine zentrale Rolle bei der Vermitt-
lung von Bindungsqualitäten an Kinder. Diese implizite Stabilitätsannahme geht aller-
dings von stabilen Lebenssituationen aus und kann in vielfältiger Weise durchbrochen
und modifiziert werden. Fragen der Stabilität und Veränderung von Bindungsmodel-
len werden erst auf der Basis umfangreicherer Längsschnittstudien beantwortbar.

4 Das Adult Attachment Interview und Klassifikationssystem

Als bahnbrechende Methode, die mentalen Bindungsmodelle bei Erwachsenen zu er-
fassen, hat sich das Adult Attachment Interview (AAI) von George et al. (1996; deut-
sche Übersetzung Gloger-Tippelt et al. 1997) herausgestellt. Es handelt sich dabei um
ein halbstrukturiertes Interview über die frühen Bindungserfahrungen in der Kindheit
und über die Einschätzung der Befragten hinsichtlich der Bedeutung dieser Erfahrun-
gen für die eigene Persönlichkeit. Insbesondere sollen die Personen fünf Adjektive nen-
nen, mit denen sie die Beziehung zu jedem Elternteil charakterisieren, und dazu Erin-
nerungen berichten, die die Adjektive belegen. Weiter sollen sie beantworten, welchem
Elternteil sie sich früher mehr verbunden gefühlt haben und warum, ob sie Zurück-
weisung empfunden haben, ob es bedrohliche Verhaltensweisen der Eltern gegeben
hat und besonders, welche Bedeutung sie den frühen Erfahrungen insgesamt für ihre
Persönlichkeitsentwicklung zusprechen. Ein weiterer Teil des Interviews erfragt Erfah-
rungen und Verarbeitung von Verlusten oder Mißhandlungen von Bezugspersonen.

Das Interview ist systematisch aufgebaut. Bei vielen befragten Personen treten im
Verlauf des Interviews Unklarheiten oder Widersprüche auf, z.B. wenn ihre semanti-
schen, d.h. zusammenfassenden Beschreibungen der Beziehungen zu den Eltern durch
Vandenhoeck&Ruprecht (1999)
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Adjektive nicht mit den dazu berichteten konkreten Ereignissen übereinstimmen, die-
sen widersprechen oder Erinnerungen überhaupt fehlen. Die Schlüssigkeit oder Kohä-
renz des Berichts wird für die Auswertung zum entscheidenden Kriterium. Das AAI ver-
bindet damit Merkmale von strukturierten Fragebogenformaten mit einem offenen,
eher klinischen Vorgehen.

Ein sorgfältiges Wort-für-Wort-Transkript bildet die Grundlage der Auswertung und
Klassifikation, die nach dem Manual (Main u. Goldwyn 1994) in drei Schritten erfolgt.
Im ersten Schritt werden die erschlossenen Erfahrungen der Person auf neunstufigen
Ratingskalen eingestuft, z.B. hinsichtlich der erfahrenen liebevollen Zuwendung oder
der Zurückweisung durch die Eltern. Im zweiten Schritt werden auf der Basis des ge-
samten Transkripts die Verarbeitung und die sprachliche Darstellung der Erfahrungen
nach weiteren neunstufigen Skalen eingeordnet. Beispiele für die Verarbeitungsskalen
sind der Grad an Idealisierung von Erfahrungen mit Mutter oder Vater, ein Insistieren
darauf, sich nicht an Kindheitserfahrungen erinnern zu können, und besonders die Ko-
härenz des Transkripts, d.h. eine Einschätzung, wie gut die befragte Person im Verlauf
des Diskurses mit der Interviewerin/dem Interviewer die Fragen beantwortet. Hierfür
werden vor allem Verletzungen von Maximen eines angemessenen Diskurses im Sinne
von Grice (in Main u. Goldwyn 1994) zugrundegelegt, d.h. es wird beurteilt, wie gut
belegt, wie angemessen ausführlich, wie relevant für die gestellte Frage und wie klar
und geordnet antwortet die/der Befragte im Verlaufe des Interviews. Im dritten Schritt
wird das Transkript auf der Grundlage der Gesamtheit der Verarbeitungsskalen einer
von drei Hauptklassifikationen der Bindung zugeordnet, nämlich einem autonomen,
sicheren Bindungsmodell (englisch secure/autonomous, F-Klassifikation), einem unsi-
cher-bindungsabwehrenden (dismissing, Ds-Klassifikation) oder einem unsicher-
präokkupierten/verwickelten Bindungsmodell (preoccupied/enmeshed, E-Klassifikati-
on). Grundlage für die Klassifikation sind also nicht die tatsächlichen Erfahrungen,
sondern das Reden und Denken darüber, d.h. deren Verarbeitung. Zusätzlich kann ein
unverarbeiteter Bindungsstatus (U) vergeben werden, der sich auf nicht ausreichend
integrierte Erfahrungen von traumatischen Verlusten oder Mißhandlungen durch Be-
zugspersonen bezieht.

Personen mit hoher Wertschätzung für ihre emotionalen Beziehungen zu naheste-
henden Menschen, mit lebhaften Erinnerungen an positive und negative Erfahrungen
in der Kindheit, die ausgewogen und objektiv darüber berichten können, werden ei-
nem sicheren Bindungsmodell zugeordnet, sie machen 45-55% der Interviewten aus.
Personen mit wenigen oder vagen Erinnerungen und gleichzeitiger Neigung, Zurück-
weisungen durch die Bezugspersonen in der Kindheit entweder zu verharmlosen, die
Eltern zu idealisieren oder Bindungspersonen und/oder -themen insgesamt abzuwer-
ten, werden einem unsicher-bindungsabwehrenden Modell zugeordnet; dies betrifft
ungefähr 20-25% von unausgelesenen Stichproben. Aus der Sicht dieser Personen
spielen Bindungsbeziehungen eine geringe Rolle und sie betonen eigene Stärke, Lei-
stung oder Unabhängigkeit. Personen mit häufig sehr langen, in Details abschweifen-
den Interviews, in denen Erinnerungen an negative Erfahrungen mit den Eltern ent-
weder zu aktuellem Ärger oder vagen, unklaren sprachlichen Formulierungen (z.B.
Floskeln, grammatikalisch unrichtigen oder unvollständigen Sätzen) beim Reden füh-
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ren, werden als unsicher-präokkupiert in bezug auf ihren Bindungsstatus klassifiziert
(10-15%). Sie sind immer noch in ungünstige Beziehungen zu ihren frühen Bezugs-
personen verwickelt und können sich nicht hinreichend von diesen abgrenzen.

Eine weitere, klinisch relevante Klassifikation, die jedoch den drei Hauptkategorien
insofern vorgeordnet ist, als sie zusätzlich vergeben wird, ist die Kategorie des unver-
arbeiteten Bindungsstatus, der bei 15-29% der Befragten in unausgelesenen Stichpro-
ben festgestellt wird. Dieser wird erschlossen aus ängstlichen oder irrationalen Schil-
derungen früher Verluste von Bindungspersonen oder traumatischen Erfahrungen mit
diesen, z.B. aus Vorstellungen über eigenes Verschulden eines Todesfalls oder der er-
lebten Mißhandlung, aus sprachlichen Auffälligkeiten (Versprechern) in diesem Kon-
text oder aus logischen Fehlern wie uneindeutigen Angaben, z.B. über Ort und Zeit
von Todesfällen (Main u. Hesse 1990).

Die genannten Prozentangaben der Klassifikationen im AAI weichen bei Stichproben,
die nach klinischer Auffälligkeit vorselegiert wurden, deutlich von den nicht-klinischen
Stichproben ab, so daß die unsicheren Klassifikationen, vor allem der unverarbeitete
Bindungsstatus, häufiger werden (van Ijzendoorn u. Bakermans-Kranenburg 1996).

Die Durchführung und die Auswertung der Interviews erfordert ein längeres Trai-
ning, in der Regel an englischen Fällen. Zusätzlich zu der Auswertungsmethode nach
Main und Goldwyn gibt es einen von Kobak entwickelten Attachment-Q-Sort und eine
Regensburger Auswertungsmethode, einen empirischen Vergleich der beiden Auswer-
tungsmethoden stellen Zimmermann et al. (1997) an.

Studien zur psychometrischen Qualität des AAI zeigen eine befriedigende Reliabili-
tät und Validität. Im Wiederholungsfall erwiesen sich die Hauptklassifikationen als re-
lativ stabil. Die Einteilungen in die drei Klassifikationen (Dreifachklassifikation) von
Bindungsmodellen stimmten in systematischen Studien über zwei bis drei Monate
hoch überein, und zwar bei 87-95 % der Fälle (Bakermans-Kranenburg u. van IJzen-

doorn 1993). Bei Wiederholung nach 15 Monaten betrugen die Übereinstimmungsra-
ten dreifach 90% und vierfach 77% (Benoit u. Parker 1994). Die Klassifikationen sind
unabhängig von Interviewern und Auswertern (Sagi et al. 1994). Studien zur diskrimi-
nativen Validität haben für das AAI besondere Bedeutung, da der Diskurs über Bin-
dungserfahrungen in diesem komplexen Interview durch mehrere Merkmale wie Intel-
ligenz, allgemeinen Diskursstil, Orientierung an sozialer Erwünschtheit oder das
Ausbildungsniveau beeinflußt sein kann. Während eine holländische Studie (Baker-

mans-Kranenburg u. van IJzendoorn 1993; van Ijzendoorn 1995) ergab, daß die Ein-
stufungen im AAI unabhängig von autobiograpischem Gedächtnis, von verschiedenen
Persönlichkeitsmaßen wie Orientierung an sozialer Erwünschtheit und Intelligenz der
Interviewten ausfielen, erbrachte eine neuere amerikanische Studie zur diskriminativen
Validität des AAI eine leichte Einschränkung dieser Ergebnisse. Crowell und Mitarbei-
ter (1996) fanden eine signifikante Korrelation mit Intelligenz und sozialer Anpassung.
Kein Zusammenhang wurde hier zwischen den AAI-Klassifikationen und der Orientie-
rung an sozialer Erwünschtheit sowie mit dem Diskursstil der Befragten in einem par-
allel zum AAI konstruierten Interview über Arbeitserfahrungen festgestellt.

Da die Studien in verschiedenen westeuropäischen und nordamerikanischen Län-
dern, Australien und Israel durchgeführt wurden, ist davon auszugehen, daß das aus
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den USA stammende Verfahren auch auf die deutsche Sprache übertragbar ist. Dies
zeigen auch Erfahrungen mit deutschen Stichproben (Grossmann et al. 1988; Gomille

u. Gloger-Tippelt 1999).

5 Übereinstimmungen zwischen elterlichen Bindungsmodellen und kindlichem 
Bindungsmuster von Kleinkindern sowie zwischen elterlichen 
Bindungsmodellen und den Bindungsmodellen von Vorschulkindern

Zu den überzeugendsten empirischen Befunden der Bindungsforschung gehört die
Korrespondenz zwischen der Art und Weise wie Eltern über ihre frühen Kindheitser-
fahrungen berichten – festgestellt mit dem Adult Attachment Interview – und den un-
terschiedlichen Bindungsqualitäten, die aus dem Verhalten ihrer Kleinkinder in der
Fremden Situation erschlossen werden. Für die Kinderpsychologie und Familienfor-
schung sind die Ergebnisse einer Metaanalyse3 von van IJzendoorn (1995) einschlägig,
in der die enge Beziehung zwischen kindlichen Bindungsqualitäten und mütterlichen
mentalen Bindungsmodellen aus 18 Studien zusammengefaßt wurde. Mütter mit ei-
nem sicher-autonomen Bindungsmodell haben nach zahlreichen Studien eher Klein-
kinder mit sicherer Bindung. Mütter mit einem unsicher-abwehrenden Modell eher
vermeidende Kinder und die unsicher-präokkupiert klassifizierten Mütter eher unsi-
cher-ambivalente Kinder. Die von Main und Hesse (1990) postulierte Entsprechung von
unverarbeitetem Bindungsstatus der Mutter und desorientiert/desorganisierter Bin-
dungsklassifikation des Kindes fand in dieser Metaanalyse eher eine geringere Bestä-
tigung, obwohl einzelne Studien sehr enge Zusammenhänge erbrachten. Die Meta-
analyse wies eine Korrespondenz zwischen mütterlichem Bindungsmodell und dem
kindlichen Bindungsmuster bei zweifacher Unterscheidung (Aufteilung in sicher vs.
unsicher) – in Prozentzahlen ausgedrückt – für 75% der Mutter-Kind-Paare nach, bei
dreifacher Unterscheidung (sicher vs. vermeidend vs. ambivalent) für 70% und bei
vierfacher Unterscheidung (einschließlich des unverarbeiteten Bindungsstatus) für
68% der Mutter-Kind-Paare. Diese Entsprechungen fanden sich sowohl in retrospektiv
angelegten Designs mit einer Durchführung des AAI mit der Mutter teilweise erst Jahre
nach der Fremden Situation als auch bei gleichzeitigen Erhebungen sowie in prospek-
tiven Designs, wenn die Interviews mit der Mutter bereits vor der Geburt der Kinder
stattfanden, die später mit 12 Monaten in der Fremden Situation beobachtet wurden.
Auch in klinisch auffälligen Stichproben findet sich die Entsprechung von mütterli-
chem Bindungsmodell und Bindungsqualität beim Kleinkind (Crittenden et al. 1992;
Ward u. Carlson 1995).

Nicht nur zwischen Mutter und Kleinkind, sondern auch zwischen Vater und Kind
konnte eine signifikante, aber etwas schwächere Korrespondenz der Bindungstypen

3 Meta-Analyse ist eine Methode zur statistischen Reanalyse von empirischen Befunden aus mehreren
Originalstudien unter Berücksichtigung der Anzahl der Stichproben und deren Stichprobengröße mit dem
Ziel, eine Aussage über die mittleren Effektgrößen zu machen. Diese kann in Statistiken z.B. als „d“ ange-
geben werden. Hier werden der Verständlichkeit wegen nur die prozentualen Übereinstimmungen genannt.
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festgestellt werden, wenn auch bei dem Vater das Bindungsmodell mit dem AAI und
zwischen Kind und Vater die Bindungsqualität in der Fremden Situation ermittelt wird.
Der Vorsprung der Mutter-Kind-Übereinstimmungen vor den Vater-Kind-Übereinstim-
mungen fiel neuerdings nur noch gering aus (Grossmann u. Grossmann 1990; Steele

et al. 1996). Die zuletzt genannte, bisher umfangreichste britische Studie mit 90 El-
ternpaaren erbrachte sowohl für Mütter als auch Väter, daß ein sicheres Bindungsmo-
dell mit sicherer Bindung beim Kind zusammenhing und ein unsicher-bindungsab-
wehrendes Modell mit einer unsicher-vermeidenden Bindung beim Kind. Diese
Entsprechung von Mutter-Kind- und Vater-Kind-Bindungen konnte aber nicht auf
eine große Überlappung zwischen den AAI-Klassifikationen beider Eltern zurückge-
führt werden. Die Autoren vermuten, daß die Beziehung zur Mutter – als in der Regel
primärer Bezugsperson – die Bindungsbeziehung zum Vater mitbeeinflußt. Der unver-
arbeitete Bindungsstatus und das präokkupierte Bindungsmodell bei Eltern sagte in
dieser Untersuchung nicht die entsprechend postulierten desorientiert/desorganisier-
ten bzw. unsicher-ambivalenten Bindungsverhaltensweisen beim Kleinkind voraus
(Fonagy et al. 1991; Steele et al.1996).

Ein erster Versuch, die Übereinstimmung zwischen mütterlichem mentalen Bin-
dungsmodell und den gleichzeitig erfaßten Bindungsmodellen ihrer sechsjährigen Kin-
der bei einer deutschen Stichprobe von 28 Familien zu überprüfen, bestätigte die po-
stulierte transgenerationale Vermittlung von Bindungstypen auch für dieses Alter. Wie
in dem letzten Beitrag dieses Themenheftes gezeigt wird, entsprechen die sicheren und
unsicheren Bindungsmodelle von Vorschulkindern, die aus ihren Ergänzungen von
Puppenspielgeschichten mit einem neuen Auswertungsverfahren erschlossen wurden,
den Klassifikationen ihrer Mütter in sichere und unsichere Bindungstypen im AAI mit
einer 86prozentigen Übereinstimmung.

Tab.1: Korrespondenz zwischen den Bindungstypen des Kindes in der Fremden Situation und 
der Bindungsrepräsentationen der Bezugsperson im Adult Attachment Interview

Kind Bezugsperson

sichere Bindung sicher-autonome Bindungsrepräsentation

(B) (F)

unsicher-vermeidende Bindung unsicher-abwehrende Bindungsrepräsentation

(A) (Ds)

unsicher-ambivalente Bindung unsicher-präokkupiert/verwickelte
Bindungsrepräsentation

(C) (E)

desorientiertes/desorganisiertes
Bindungsverhalten des Kindes

unverarbeiteter Bindungsstatus

(D) (U)
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6 Prozesse der Transmission von Bindung

Die festgestellten hohen Übereinstimmungen der Bindungsklassifikationen von Eltern
und Kindern bilden den empirischen Rahmen für verschiedene theoretische Annahmen
darüber, auf welchem Wege und durch welche vermittelnden Prozesse diese Entspre-
chung zwischen Eltern und Kindern zustande kommt. Die Weitergabe von Bindungsty-
pen läßt sich als Teil des Sozialisationsprozesses von Elternkompetenzen im weitesten
Sinne verstehen. Van Ijzendoorn (1993) beschreibt intergenerationale Transmission in
diesem Bereich als den Prozeß, durch den eine frühere Generation psychologischen
Einfluß auf die nächste ausübt, sei es intendiert oder nicht intendiert. Prinzipiell ist an
eine Kette von mindestens drei Generationen gedacht. Zunächst ist nicht auszuschlie-
ßen, daß auch genetische Faktoren eine Rolle spielen, wenn ähnliche kognitiv-emotio-
nale Strukturen wie die Bindungstypen bei Eltern und ihren leiblichen Kindern festge-
stellt werden. Durch genetische Bedingungen könnten bestimmte Voraussetzungen für
Erfahrungen eines Individuums mit der sozialen und physikalischen Umgebung ge-
schaffen werden. Ebenso können Kontinuitäten der Umwelt dazu beitragen. Beide Pro-
zesse wurden bei der Transmission vielfach nachgewiesen, z.B. bei psychischen Störun-
gen oder Gewalt in Familien.

Betrachtet man nur die engeren psychologischen Prozesse bei der Transmission von
Bindung, so sind dabei verschiedene Formen des Lernens bisher noch zu wenig syste-
matisch betrachtet worden. Über Beobachtungslernen, bei dem Kinder früh die Rol-
lenmodelle der Eltern für Verhalten in bindungsrelevanten Situationen aufnehmen
und imitieren, ließe sich die Transmission vergleichbarer Bindungstypen sicher auch re-
konstruieren. Ebenso könnten elterliche Wert- und Überzeugungssysteme und kultu-
relle Theorien zur weiteren Erklärung herangezogen werden.

In der engeren Bindungsforschung wird ein psychologisch bedeutsamer Entwick-
lungsweg bei der Transmission von Bindungstypen über das elterliche Fürsorgeverhal-
ten angenommen. Der Einfluß von elterlicher Kompetenz, kommunikative Äußerun-
gen ihrer Säuglinge und Kleinkinder sensibel wahrzunehmen und zu interpretieren
und darauf zeitlich kontingent und angemessen einzugehen, wurde seit der Balti-
more-Studie (Ainsworth et al. 1978) als Feinfühligkeit in zahlreichen Längsschnittstu-
dien auch mit detaillierteren Beobachtungsmaßen bestätigt. Eine responsive Interak-
tion mit dem Säugling in verschiedenen situativen Kontexten führt bei diesem zur
Herausbildung von verallgemeinerten Scripts und Erwartungen über die Zugänglich-
keit, Zuverlässigkeit und Zugewandtheit seiner Bezugspersonen und trägt zum Aufbau
von Vertrauen in die eigene Kompetenz bei. Nach einer neuen Sekundäranalyse von
DeWolff und van Ijzendoorn (1997) läßt sich das Feinfühligkeitskonstrukt in die Be-
reiche Synchronizität, positive Einstellung, Wechselseitigkeit, emotionale Unterstü-
zung und Stimulation untergliedern. Metaanalysen von 66 relevanten Studien über
den Zusammenhang zwischen feinfühligem Elternverhalten in diesen verschiedenen
Bereichen und der Bindungsqualität bei Kleinkindern ergaben zusammengefaßt signi-
fikante Effektstärken von mittleren Ausmaßen. In Mittelschichtstichproben fielen die
Zusammenhänge enger aus als in unteren Schichten oder in klinischen Stichproben. Es
wird empfohlen, außer der Feinfühligkeit der Eltern weitere Kontextbedingungen des
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familialen Umfelds zu berücksichtigen. Wie sich die Struktur der elterlichen Fürsorge
mit dem sich erweiternden Wahrnehmungs-, Verarbeitungs- und Verhaltensrepertoires
des Kindes verändern muß und welche unterschiedlichen Komponenten dabei diffe-
renziert werden müssen, wirft Fragen für die aktuelle Forschung auf. Einige Forscher
haben dabei auch kognitive und affektive interne Prozesse postuliert. So argumentiert
Ziegenhain, daß die mütterliche Fähigkeit, die Perspektive des Kindes einzunehmen, ei-
nen wesentlichen Anteil ihrer Feinfühligkeit ausmache. Erste Interventionsstudien ha-
ben die Wirksamkeit therapeutischer Unterstützung für positive Veränderungen des
mütterlichen Verhaltens und in der Folge für eine Förderung sicherer Bindungen beim
Kind nachweisen können (Van Ijzendoorn et al. 1995; Ziegenhain 1999).

In der entwicklungspsychologischen Forschung wird weiter betont, daß der Säug-
ling aufgrund seiner konstitutionellen psycho-physischen Ausstattung, speziell seiner
Temperamentsmerkmale, zu der Entstehung einer spezifischen Bindung zu den Be-
zugspersonen beiträgt; insbesondere ausgeprägte Irritabilität und negative Affekte
können die Entwicklung einer unsicher-ambivalenten Bindung begünstigen. Diese In-
terpretation bevorzugen Fox et al. (1992) für die Befunde ihrer Metaanalyse, in der
sich signifikant gleiche Klassifikationen der Kleinkinder zu Mutter und Vater in der
Fremden Situation ergaben. Auch Steele et al. (1996) gehen von einem unabhängigen
Einfluß des kindlichen Temperamentes auf die Entstehung der personspezifischen Bin-
dung zu Mutter und Vater aus.

Seit der Verfügbarkeit des Adult Attachment Interviews wird daraus das mentale
Bindungsmodell der Eltern erschlossen, welches sie sich auf der Grundlage ihrer Kind-
heitserfahrungen und weiterer relevanter Bindungsbeziehungen erarbeitet haben.
Sieht man dieses erschlossene mentale Bindungsmodell als grundlegende kognitiv-af-
fektive Repräsentation, so stellt elterliche Feinfühligkeit eine Manifestation dieses Mo-
dells im Verhalten dar. Insofern lassen sich die Bindungmodelle einer oder mehrerer
wichtiger Bezugspersonen als entwicklungstheoretisch bedeutsame Einflußfaktoren in
dem Transmissionsprozeß verstehen. Die berichtete Korrespondenz zwischen elterli-
chen Bindungsklassifikationen im AAI und kindlichem Bindungsverhalten in der Frem-
den Situation und die Übereinstimmung zwischen AAI-Klassifikation der Mütter und
Bindungsrepräsentationen der sechsjährigen Kinder im Puppenspiel liefern die empiri-
sche Basis für diese Interpretation. Die Verarbeitung und affektiv-kognitive Integration
eigener Beziehungserfahrungen in der Herkunftsfamilie in ein sicheres oder unsicheres
Bindungsmodell befähigt Eltern in aktuellen Fürsorge- und Erziehungssituationen,
entweder offen auf die emotionalen Bedürfnisse, die kommunizierten Gefühle, die
Schutz-, Kontakt- und Nähewünsche ihrer Kinder einzugehen oder diese zu übergehen
oder darauf teils übermäßig involviert, teils inkonsistent zu reagieren.

Die genannten Entwicklungsprozesse decken jedoch jeweils nur einen Teil der Va-
riation kindlicher Bindungsverhaltensmuster ab, so daß immer noch eine Erklärungs-
lücke bestehen bleibt, die van Ijzendoorn als transmission gap bezeichnet. Als weitere
Bedingungsfaktoren, die neben den üblichen Meßfehlern diese Lücke schließen kön-
nen, werden Prozesse der Selbstreflexion auf seiten der Bezugspersonen herangezo-
gen. Als solche gelten unterschiedliche Fähigkeiten der Eltern zu Selbstreflexionen
über eigenes Erleben, eigene Gefühle und Gedanken von sich selbst oder von ihren re-
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levanten Bindungspersonen oder auch Reflexionen ihrer Beziehung zum Interviewer
wie sie sich im AAI als Metakognitionen zeigen können (Fonagy 1998).

In Zukunft müssen weitere Möglichkeiten geprüft werden, um in der Familienfor-
schung die Transmission von so komplexen Merkmalen wie Bindungsmodellen von ei-
ner Generation zur nächsten weiter aufklären zu können.
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